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Autonome Kunst Im akralen Raum
„Zwel Schwestern, die sich AHUr mehr OTA der Ferne grüßen

Arnulf Raıner, bedeutender Öösterreichischer Künstler, den dıe Universıtät unster im
Jahr 2004 mıiıt der Verleihung eines theologıschen hrendoktorates ehrte, hat das Verhältnıis
VOIl Kunst und PC wıliederholt auch dem Autor dieses Beıtrages gegenüber auf dıe
resignatıve orme gebracht: „Sıe Sind WI1e ZWEI1 Schwestern, dıe sıch 11UT mehr dQus der
erne orüßen!“ Er nng damıt auf den Punkt, dass eine ange are und befruchtende
gemeiınsame Geschichte Von Kunst und Kırche Ende ist, dıe TE keıine

mehr für dıe internationale Kunstentwicklung spıielt, nıcht mehr als entscheidende
Impulsgeberın auftreten kann und die autonom gewordene Kunst sıch nıcht mehr als Diıene-
In einer ArCHLG verwalteten Theologıe verstehen kann und 11l Nur wen1ıge VOoNn Arnulf
Raıners Kreuzbildern en den Weg in eine Kırche gefunden, dıe me1nsten hängen in Mu-
SCCMHN oder prıvaten Sammlungen. SO geht 6S vielen Künstlern, dıe ihre Aaus einem subjekti-
VCL künstlerischen 1e heraus entwıickelten er als spirıtuelle Suchbewegung VeCOI-

stehen. Dennoch und das soll in diesem Beıtrag In ein1gen Facetten eschrieben werden
ist die gemeinsame Geschichte VON Kunst und TC nıcht ınfach Ende: mıt ehut-
samkeıt geführt, sıch 1er e1in weıltes Dialogfeld Gegenwart und Zukunft We1
Schwestern, dıe sıch emd geworden sınd, aber dıe sıch immer och ZU!] herausfor-
dern lassen. darum soll CS 1mM Folgenden gehen

Es MNag zunächst überraschen, ass 6S in den Konzıilstexten sehr weniıge dırekte Aussagen
Umgang mıt zeiıtgenössıischer Kunst 1Dbt, Kunst eıne bestenfalls margınale

dıe Konzılsväter pıelen scheint. Wenn auch dıe Liturgiekonstitution des I1 Vatıkanums
eıne 1e1za VOIl Um- und Neubauten in Gang gesetzt hat, finden sıch grundlegende
Aussagen Umgang mıt der Kunst doch eher in der Pastoral- als in der Liturgiekonstitu-
t10n. Dort ist dıe ede davon, dass Kunst (wıe auch dıe Wissenschaft den Menschen helfen
kann, ihre in der Welt besser erkennen.

Im Folgenden soll 65 alleın zeitgenössısche Kunst, dıe siıch nıcht im CNSCICH dogmatı-
schen Sınn rel121Ös versteht und verstanden werden will, und ihre Integrationsmöglıchkeıit
im Feierraum der Kırch gehen Fünf Thesen und fünf Beispiele sollen ohne den Anspruch
auf Vollständigkeıit Schlaglichter auf e1in ffenes Diskursfeld werten.

Fünf Thesen
Die Kirche braucht die Kunst
Unsere Kirche Wr un 1St hne Kunst letztlich nicht denken.

Wer den Kırchenraum nıcht als archäologisches einer historisch gewordenen
elıgı1on definıeren wiıll, IMNUSS sıch dafür einsetzen, dass sıch seine Zeitgenossenschaft 1m
Eınsatz zeıtgenössischer Kunst ze1gt. Bekömmlıche, anbiedernde Kıirche  st darf el
nıcht das agnıs des Dıalogs mıt oft sperriger, autonomer Kunst ersetzen, denn c5S ist daran
festzuhalten, ass Geringschätzung der Kunst etztlich auch Geringschätzung der elıgıon
mıiıt sıch bringt, W1e 6S Msgr Otto Mauer, Inıtiator und Betreiber der Galerıe ST Stephan,
Iimmer wıeder und miıt unterschiedlichen Facetten wortgewaltig formulierte.
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Die Irennung VOoN Kunst und Kirche un die Autonomie der Kunst
1St eine Tatsache, die respektieren gilt!

aps ohannes Paul I1 führte In einer 980 unchen gehaltenen ede den 1m 11 Vatı-
kanıschen ONZ1 begonnenen Ansatz weıter, WEn SE 1mM 1C auf dıie Kunst VON ‚„„Gottes

c 1e1gener, in dıe Freiheıit entlassener chöpfung spricht und damıt implızıt dıe Autonomie
zeıtgenössıscher Kunst achtet. Wenn auch dıe Geschichte christlicher Ikonographie abge-
laufen erscheımnt, ist einem Dıalog unbedingt festzuhalten Kunst und XC en
und sollen sıch gegenseıt1g in rage stellen! uch das kann e1in sinnvoller 1e'| dieses
Dıialogprozesses se1In.

Die Präsentation Von zeitgenössischer Kunst IM INn einer
liberalen Anbiederung den modernen Zeitgeist funktioniert nicht

Wenn dıe Bılderfreundscha: nıcht VOoN innen her motiviert und begründet Ist, wıird S1€e für
eln Seıliten destruktiv. Konzepte, dıe dıe Kunst vereinnahmen und instrumentalısıeren,
indem 1im Sınne einer lıberalen Öffnung das schwındende elervo wıeder vermehrt WCCI-

den soll, SINd Von vornhereın Scheıitern verurteılt. Als Event Mag 6S vielleicht rzirıs-
ug eeindrucken, auf Dauer wIıird eın une  1C geC  er Dıalog nıcht gelingen. Wıe dıe
elıgıon, transzendiert auch dıe Kunst Daseın, welst hın auf das Unbedingte, das

edingte Ex1istenz pragt, wI1e dıes egınn des Jahrhunderts der evangelısche
eologe und Phılosoph Paul Tillıch formuliert hat Sıe iragt In ihren geglückten erken
ach dem etzten Geheimnis, stellt aber auch 1n rage Die Interpretation hat aber immer
be1 der konkreten Bıldwirklic  eıt setizen, denn W auch eine der Grundfunktionen
des Kunstwerkes das Transzendıieren, das Verweılisen auf größere Sınnzusammenhänge ist,

ist nıcht jegliches Transzendıieren, Ja vielmehr das Allerwenigste als relıg1öse JIranszen-
denzerfa:  g 1im ENSCICH Sınn interpretieren und theologısc vereinnahmen, WIe
1€6Ss Günter Rombold, entscheidender Vermiuttler in dıiıesem schwıieriıgen Dıskursfeld, immer
wleder überzeugend darlegt.“

In konkreten Projekten MUSSeEeN Standortbestimmungen VOFSCHOMME. werden.
Der Dıalog zwıischen Kunst und Kırche kann und darf nıcht 1Ur als eiın theoretischer Re-

Tex10nNsprozess geführt werden. Wesentlicher als ber Kunst sprechen und nach-
zudenken, ist S1e selbst wahrzunehmen, Was durchaus auch eine Zumutung gesicherte
Vorstellungen se1in kann Dieser Dıalogprozess ist e1in Experimentierfeld muıt nıcht gesicher-
tem Ausgang und nıcht klar definierbarer Krıteriologıie. Letztlich lässt siıch dieser Dıalog
fruchtbringend aber LLUT ın Versuchen auch in den nıcht geglückten welıtertreiben.

PA'  - I., Partnerschaft Von Kırche und unst, VON Kırche und Publızıistik. Ansprache
die Künstler und Publiziısten 1m Herkulessaal in München In Bonn 10

Ap 25)
Vgl ROMBOLD, Der Streit das 1ld Zum Verhältnis Von moderner Kunst und Religıion.
Stuttgart 1988,
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Kunst entfaltet uch oder gerade IM Sakralraum hre genuline Kraft,
die IM Hinterfragen fest gefügter Ordnungen leg.

„Gegenüber der elıg1on hat dıe Kunst die verblüffende acC. dıe el1igı1on in ihrem
Kern brechen und, gebrochen, en entfachen. Die Kunst raubt der elı1-
g10N alle selbst fabrızıerte Sicherheit und Jagt S1e In das Pathos onrenden Fragens“”, for-
muheert der Kölner Jesuit TIeE  eim Mennekes und rın damıt Entscheidendes 1im Ver-
hältnıs VON elıgı1on und Kunst auf den Punkt Jegliche relıg1öse Überzeugung ist nıe ges1-
chertes Wiıssen. sondern immer Bezogenheıt auf e1in Geheimnıis. iıne unabschließbar:
Suchbewegung ist auch jeder qualıtätvollen Kunst immanent. Darüber hınaus ist Kunst
immer auch eın usgr1 auf das Ganze VoN Welt, eın Weltentwurf und ann damıt ın KOn-
kurrenz relıg1ösen eltentwürfen eien Kunst 1Ur in ihrer optischen Oberfläche wahr-
zunehmen, 1e€ S1e ihrem Wesen vorbe1ı beurteılen. uns fordert auch kritischer
1derrede, c hegt In der Verantwortung kırchlicher Amtsträger nıcht jeder Kunst utrıtt in
den akralraum gewähren.

Fünf Beispiele

Fliehende Bewegung INn barockem Pathos
Diıe steirısche Weıizbergkıirche ist ein barockes esamtkunstwerk. ©  1te  9 ptu-

ICH, Fresken und Altäre fügen sıch einem qualıtätvollen barocken Kosmos. In diese
arocke Welt voller Pathos hat Schmalıx, ın den Achtzıgerjahren einer der edeu-
tendsten aler der der „Jungen iiden:. der seline Malere1 spater einem Stren-
SCH archıtektonischen Bıldaufbau hın entwickelte, einen ollen Gegenakzent gesetzt.
Nachdem eliner Generatıon ach dem I1 Vatıkanum e1in hölzernes Provisorium
NU: hatte, vertraute InNan dıe Neugestaltung des Presbyteriums einem 1im internationalen
Kunstbetrieb renommıterten aler und dem Archıiıtekten Hermann 1Se  (070) Das BHr-
gebnis War für dıe Auftraggeber sehr überraschend chmalıx entschıed sıch, der farblichen
Domiminanz der Fresken einen grell-farbigen Teppıch entgegen setzen und der 1te
etzte darauf einen schweren Betonblock als ar, der auf einem Unterbau ber dem Jep-
Dıch schweben scheınt. Der Raum wurde damıt aber nıcht arbi1ic verändert, SOT1-

dern das barocke aumkonze buchstäblich aufgesprengt: Der hıstorıische Raum konzent-
rierte alle Au  erksamkeıt auf den Hochaltar und das Gnadenbild, VON dort konnten dıe
Blıckbahnen weıter den Fresken, In einen imagınierten iImme wandern. Dıiıe Neuord-
Nung kehrte diese ewegung 1C 1m Sınn der lıturgischen Erneuerung des Konzıiıls
Es ist das Geheimnis der Inkarnatıon und der in der Gemeiıinde anwesende mystische Leıib
stl, der in dem VO Hauptaltar in den Geme1inderaum f1eßenden Teppiıch Aus-
druck ommt. Der heilıge Raum den Hochaltar, den das Kommuniongitter begrenzte,
wurde aufgesprengt hın Feierraum der Gemeinde. Der Teppıch 1e VO res  er-

weıter in das Kıirchenschiuf Der Teppıch aus kraftvoll arbıgen Weıntrauben definıiert
als begehbares Bıld den Feierraum vollkommen 1U Ikonographisc spielt das
Motiv mıt dem 1mM Miıttelalter verbreıiteten Bıld der „mystischen Kelter‘‘: Christus wırd In
eiıner Weınmnpresse geze1gt, die daran erinnert, dass C: sıch im Mysterium der Eucharıstie
selbst schenkt Darüber hınaus hat Schmalıx In seinem Gesamt-Oeuvre das Bıld der Weın-
rebe mıt verschledenen Akzentulerungen etwa ın seinen „Leben-Sterben-Bıildern““ oder

MENNEKES, Begeısterung und Zweıfel. Profane und sakrale uns Regensburg 2003;
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der „ Totenkopf-Weıinranke“* der chtzigerjahre entwiıickelt und versteht 6S 1im Kırchen-
LAaUuIll als autonom-künstlerische Weıterentwicklung eines subjektiven au SC  de-
HCI und entfalteten Motivs. Das elungene dieser dıskuss1ıonswürdıgen Ösung ist sıcher-
lıch. dass sıch das asthetisch-künstlerisch Entwickelte erst in der Dramaturgı1e der Feıler-
handlung SahlZ entfaltet.

„„Der ange Weg der Linie A Der Künstler als Stellvertreter
Dass Interventionen zeıtgenössischer Künstler nıcht LU entrum des Feierraumes

ınnvoll und möglıch SInd, ze1igt dıie Raumgestaltung der barocken Andreaskapelle, eıner
Seitenkapelle der Grazer Andräkıirche S1e ist unvollendet gebliıeben, ohne barocken ekor,
dıie anı we1ß getüncht, der Altaraufbau als Archiıte  rhülle ausgeführt. SO konnte
der Öösterreichische Künstler (Otto S$1e anlässlıch des Ausstellungsprojektes „Hımmel-
schwer. Transformationen der Schwerkra  66 in der künstlerischen Sprache des beginnenden
Z vollenden Br tat dıies, ohne ikonographische Tradıtionen des Christentums weıter
schreıiben oder transformıieren, sondern gng eiınen adıkal autonomen, subjektiven Weg

Wıe schon vielen rojekten davor bedient CI sıch auch In (Giraz des „langen Wegs der
Linıe“ (sSo der 1te einer eichnung VO  a’ se1ıne graphıischen Spuren hıinterlas-
SCH Abb Nomadısches, Reisen und Unterwegsseın manıftfestileren sıch in der treıben-
den und getriebenen zeichnerischen Geste des Künstlers. Seine Linıe pulsıert, scheint

SIie bahnt sıch ihren Weg VON der Laterne und dem Kuppelgewölbe ber Kapıtelle,
Gebälk und Pılaster hinweg, in Kommunikatıon mıt der bestehenden Archıtektur und S1e
gleichzeıtig neglerend und überwuchernd Dıiıe Liniengeflechte bleiben nıcht In der Fläche,
nıcht zweidimens1ionales Lineament, S1e wollen Räume besetzen, Vorhandenes dekonstrule-
ICcH und in subjektiver Qualität eiınen $ vielschichtigen Raum erschaffen Kreisende
Spiralwıirbel fassen dıie zentrale Öffnung in der Kuppel und vermıiıtteln zwıschen außen und
innen, oben und unten Seıit der Megalıt  tur gehö dıie Spirale archaıschen nstle-
riıschen Formenvokabular. In den Voluten des Barock War S1e wleder nach oben gespült und

en erweckt worden, Setzt S1e als informelle Spur selines Inneren L[AUMl-

greifen als Blıckbahn für den Betrachter. Es SInd kreisende grafische puren, dıe oft direkt
AdUus dem menschlıchen Körpermalß herauswachsen und darauf bezogen SInd, dus dem
Handgelenk heraus gewachsen, oder durch eiıne große ewegung entstanden sind S1e
können aber auch ber das Maı menschlıcher Dımensionen weıt hıinausgehen, sıch fort-
schreiben und hineinschrauben in monumentalere Größenverhältnisse. Nıe aber en s1e

ihren Ausgangspunkt zurück, bewegen sıch immer in Spiralbewegungen weıter.
Grelles Sıgnalorange als ar nıcht symbolısch besetzt urchg im monochromen

Linienspiel den Raum und Setzt ıhn In eiın vollkommen 1C Es edrängt den Bet-
rachter und en ıhn gleichzeıtig in andere Sphären braucht keıine Scheinarchitek-
tur, dıe Irdısches in iımmlische Bereiche weıterbaut, keine sılbernen olken und Perspek-
tıven, die in weiıte Fernen gerichtet SInd und baut doch Barockes weiıter. Die Linıe durch-
schne1det die Wand., entschwert und S1e

Der In einem performatıven Akt, ın einem Exzess des Hıer und Jetzt hervorgebrachte E
nıenfluss kann, WC auch nıcht wıliederholbar 1st, durch den Betrachter subjektiv NCUu

erzeugt werden. Der Raum wırd im Betrachter wen1gstens für Sekunden ZUT Welt 1im Kopf,
der historische Kapellenraum in subjektive spırıtuelle elten geöffnet
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Abh

Be1 der (GJemennde bedurfte das VO Künstler bewusst, weıl nıcht symbolısch besetzte und
besetzbare. grelle Urange ein1ger Übersetzungsarbeit. Die Interpretation der flammenden
Farbigkeit als pfingstlıches TrTahlen konnte Schl1eDPl1c als Partızıpationsmög-
lıchkeiten dienen. In iıcher Weise konnte auch das spröde Gekritzel. das Kındlıches und
Vorbewusstes anklıngen lässt, als Gestik, mıt der eın konkreter Künstler stellvertretend
allgemeıin Menschliches In bıldlıche Sprache übersetzt, eTIE|  ar gemacht werden.

TO Decipher the Mystery of Elsewhere
Anısh Kapoor, in England ebender Künstler indısch-palästinensischer Abstammung, VCI-

sucht iınge richtig stellen, indem C} S1e umkehrt, in seinen ohl- und Umkehrspiegeln
Betrachterlogik und vorgezeichnete Blıckbahnen unkontrolhlerbar konvertiert, der
Schwebe, der Girenze Gestalt, das Wesentlıche und E1igentliıche Gestalt werden
lassen. 997 reaglerte CL AdUus ass der Ausstellung 9 9- RelıgionGedächt-
nısKörper In Gegenwartskunst“ auf dıe frühbarocke Katharıne  ırche In Graz, dıe als Kır
che für das angrenzende Habsburgermausoleum erbaut ist, e1n akralraum ohne kontinuler-
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1C lıturgische Nutzung und immer wlieder der Präsentation zeıtgenössischer Kunst dıent.
Kapoor ging 65 darum, dıe 1te des aumes Sanz NEeCUu auszuloten. Der barocken
Inszenıerung VOoN Tod und Vergänglıchkeıit viß eine monumentale vergoldete 1Der-
glaskuge untfer der Jlerung der über einem lateinıschen Kreuz erbauten Katharınen-
kırche entgegen, dıe ach den Vorstellungen des Künstlers „dıe gesamte ıte AdUsSs

den geln heben‘“ sollte (s Abb

Die OTI1IC gewÖ  e ugel, dıe mıiıt sıch
andernder Lichtsıtuation buchstäblich
pulsıeren schlien, Iunglerte WIeE eın Kraft-
zentrum, das dıe Energıe des Raumes
seinem Inneren sammeln schlen.
Kunst WIeE elıgıon sınd Kapoor
Sıchtweisen, dıe Welt nıcht en,
sondern auf den Kopf tellen vermo-
gCH, nıcht wliedergeben, sondern autfbau-

Das durch dıe Lichtreflexion VON

innen heraus glühende Obyjekt, das sıch
mıt jeder Anderung der Betrachterposıiti-

selbst verändern schien,
Abb dıe Betrachter eın eigenartıges

Schwindelgefühl. Genau dieses Tau-
meln, eine Verunsıcherung ist CS, Wäas Kapoor erreichen 11l Es geht ihm e1in dem
Kunstwerk Iranszendentes, das w& 1m Werk nıcht en und zeigen will; vielmehr soll
das Werk den Betrachter eiliner chwelle festhalten, dıe Bılder aufste1igen lässt, anstatt s1e
dogmatısch festzuhalten

Eın klar geordnetes barockes Raumgefüge wurde Sanz 1ICUu definiert, der Betrachter
buchstäblich VO Objekt in der Raummaiutte gefangen SCHOMMCNHN und ZUT Zwiesprache und
Partızıpatıon SCZWUNSCH STO ecıpher the MYSTerYy of elsewhere‘“ steht muiıt den Worten
des Künstlers formulıert als Anspruch eiıner Suchbewegung hınter diıesem WIeE vielen ande-
ICI erken des Künstlers: ein Fragenhorizont soll sıch dem dafür Empfänglıchen öffnen!
Der barocke Raum mıt selinen Fresken atte noch elne Antwort versucht, dem Objekt Ka-

genuügt dıe andrängende rage

Beton und LeZ0O als sprechende Materialien UNserer eıt
Als Gustav Schörghofer dıe beıden Künstler anfred ErjJautz und Michael Kıenzer

einer Ausstellung 1m Rahmen des Projektes „POSITTION:GEGENWART“, einer eıhe., in
der Jjeweıls eın Werk eiInes Künstlers 1mM barocken Gesamtkunstwerk der Wıener Jesulten-
kırche emporar gezeigt wiırd, eingeladen hat, wurde E VOon den beıden mıiıt der spontanen
Antwort überrascht, direkt 1mM Zentrum, in der lıturgischen „KEINZONE ; 1im Altarraum
künstlerisch intervenlieren wollen Der für einen spannenden WI1Ie spannungsvol-
len gemeiınsamen Weg, der beim Hochamt Pfingstfest 2004 se1n Ziel erreichte, als die

Zıt. nach LBL |_ ARCHER UCHENBERGER, ReligionGedächtnisKör-
DCI In Gegenwartskunst (Ausst.-Kat.). Ostfildern-Ruit 199 7,
Drn nach L’ Anısh Kapoors Raumuinstallation „Marsyas’” In der ate Modern In KukKı 66
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Von den Künstlern gestalteten lıturgischen (Jeräate: Altar, Ambo, Sess10 und ortragekreuz
erstmals auch im en der Liturgie verwendet wurden. Dazwıschen agen viele, te1lwe1-

sehr emotıonal geführte Dıskussionen. Aufgeregt en VOIL em dıe benützten Mater1a-
len: anfred ErjJautz arbeıtet mıt Lego, Michael Kıenzer mıiıt krudem Beton, bewusst e1n-
gesetzte Kontrap  e ın dem in en Detaıils der Oberfläche veredelten barocken Ge-
samtkunstwerk.

Seı1it 089 experimentiert der 966 geborene rJau' mıt LegoO als künstlerischem Werk-
STO das ıhn über dıe eigene bıographische Prägung hınaus als Materı1al faszınıert, weıl mıt
ihm Kınderfantasıe verspielte elten Jenseıts VoNn Erwachsenenlogıik hervorzubringen VOI-

INa (jJenau dieser Aspekt des Materals tragt für den Künstler eine kulptural sehr präzıs
formuherbare WI1e ANSCIHNCSSCHC Antwort auf den Uurc Architektur und Malere1 gefügten
barocken K OSmos der TC als Abbild eiıner alleın dem Glauben zugänglıchen ırklıch-
eıt Kınder verstehen in der Von ihnen gebauten Welt zumındest eıne eıt lang auch fast
real en und wagt ErjJautz den Versuch elner verspielten Gegenwelt umgeben VoN

der barocken Bühne für das „ Theatrum Sacrum‘“. Den ei6© gestaltet wiE als intiıme Lebens-
Z7e eines VOoN oben einsehbaren Hauses, das VO Weın scheinbar geflutet wıird Rume
oder nıcht ertig gestelltes Archıtekturmodell, CS in dıstanzlose ähe eines trundmo-
duls menschliıchen Lebens Wiıe veredelt wırd CS VOI einem Unterbau krıstallklarer Bau-
steine in dıe öhe gehoben, unterstrichen och BG den Arkadenbogen, der e1in im baro-
cken Altaraufbau mehrfach wıiederkehrendes Motiv zitiert.

Das Haus als Contaıiner menschlichen Lebens modifiziert siıch in der Gestaltung der ate-
Z 1AC  < den ransport VO  en Fıschen Wıe das elch-Haus ach oben geöffnet und

durch durchsıichtige Steine wertvoll gemacht, halten die geöffneten uren eines LKW-
uges dıe Hostie in fragıler vertikaler Balance

Im ortragekreuz neben dem Itar spielt sıch das Motıv der ewegung fort, WIEe einge-
froren im ahren erscheımint der in den Schnittpunkt der Kreuzachsen montierte LK des-
SCH weıt geÖ  ete J1uren den 16 auf das barocke Bıld der Assumpt10 Marıä eigeben:
eın gewagtes WIEe innovatıves Hoffnungsbild.

Der gelungen-experimentelle Charakter Von ErjJautz’ lıturgischen (Geräten 95  C in
noch unbekanntes Terrıitorium““ (Schörghofer), dıe och weıitergedacht werden dürfen
wırd Von Michael Kıenzers Altar, Ambo und Vorstehersıtz sens1ıbel geerdet Formenspra-
che w1e verwendetes Materı1al verweigern sıch eiıner harmon1ıisiıerenden lederung den
Kırchenraum, greifen aber auch in ihrer mMgorosen remd- und Andersartigkeıt Elemente
ihrer Umgebung, WI1Ie ETW dıe Varıatiıon der Hellıgkeitswerte im Stein der Bodenplatten,
autf und pIelen s1e Tre weiıter. And ist der HIC WIe der Qualität des barocken
Raumes ohl nıcht egegnen. Kıenzer uns 1re und ohne Umschweife quası
archaisch mıtten 1INS Geschehen 1im Abendmahlsaal 2 auf iıhre Grundform reduzıierte
le fügen sıch in einem spannenden ‚pIE Von hermetisch geschlossenen Flächen OfFffF-
5Uurc die sıch dıe innere Konstruktion erschlıeßt, einem lockhaften 1SC.  }
der 13 ist fre1 tehend dem Zelebranten vorbehalten. e1ım Ambo lassen ZWwel übereinander
gestellte Kısten, dıe w1e Resonanzkörper VOon elementarer W1e rıgider Einfachheit ersche1-
NCNH, den Wıderhall des einen Wortes In und hınter den vielen W orten und W ortern den-
ken

Dıe Installation „General Systems“ spielt nıcht mıt kunstimmanenten Systemen und
ihren Iransformationen. sondern gerade in der Strenge ihrer Konzeption auch den
16 dıe größeren Zusammenhänge menschlıcher Ex1istenz chärfen Dıie gerade in
der Verwendung Von Materı1alıen uUNsSsScCICI eıt konzıplerte Partızıpationsmöglıchkeıt der
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Fejiernden schied allerdings dıe Geister. Lego wurde Von einem TOB3TE1L der in der Jesu1-
tenkırche ın dıe Ausstellung begleıtenden Dıskussionsveranstaltungen nıcht als 1turg1ewür-
dıg akzeptiert. Obwohl 6S be1 einer einmalıgen Verwendung der lıturgischen Geräte
Pfingstfest geblieben ist, kann gerade der künstlerische Beıtrag VOIN ErjJautz als zukunfts-
we1lsender 16 auf dıe Möglıchkeıiten künftiger Gestaltung lıturgischer Geräte gesehen
werden.

Die befreiende Mystik des Fragens
Eınen der radıkalsten Versuche 1im Dıalog zwıschen zeıtgenössischer Kunst und Kırche

1im akralraum War dıe Installatıon des verstorbenen amerıkanıschen Künstlers ames
Lee yars 995 in St Peter ıIn Köln, we1l sıch In iıhr dırekt künstlerische Form und g1-
sche Feıler überlagerten.“ Das Werk des Künstlers durchzıeht eiıne spırıtuelle ucChAhDeEWE-
gunNg, viele seliner er verwelisen implızıt oder ausdrücklıc auf relıg1öse Denk- und
Anschauungsmuster. Glaube auf allgemeınnster ene ist CS, Was ıhn als Künstler immer
wleder beschäftigte. der Kölner Installation 1e1 C sıch allerdings erstmals auf einen
konkreten gelebten aubens ein. yars versteht Glaube als einen Komplex VON Fragen, dıie
sıch In Bıldern, Rıten, ogmen und Geschichten als einem Konvolut Antworten CI -

schliıeßen, aber immer en bleiben
Im vollkommen leer geraäumten Kırchenraum atte yars eine 2000 Watt starke, gleißen!

ırne zentral VON der ec abgehängt und diıesen Hrc dıe Lichtwirkung voll-
kommen 1CUu definierten mıt jıjer weıßen Marmorstelen und einem Rıng dUus dem gle1-
chen Materı1al markıiert (s Abb Das Zentrum wurde gew1ssermalßen als „offene Miıtte*“
konstrulert, denn der; in die Lichtquelle Wr unangenehm bzw überhaupt
möglıch Die vier Stelen standen grundlegende Fragen der Menschen. ährend der
lıturg1schen Feıer, die sıch Yanz auf die Wortv  erkündıgung und dıe Eucharistie konzentrier-
{6, stieg der Zelebrant Öhepunkt der Feıier ZUuUT Wandlung ın den stelinernen Rıng
der Lichtquelle. Zuvor wurde der Raum 1n Prozessionen der feiernden Gemeinde in gahZ

Bewegungsabläufen eria  ar gemacht urch dıe Entfernung der Kırchenbänke
wurde dıe are Gerichtetheit des Raumes verunklärt, das Fehlen des Altares sorgte bewusst
für zusätzlıche Irrıtationen. Ziel WAar nıcht NUur das Neu-Ausloten eines Sakralraumes, SONMN-
dern urc dıe künstlerische Inszenierung sollte Gott VOTL em wıieder In se1ın unergründli-
ches Geheimnis zurückgeführt werden. den Intentionen des Künstlers entsprechend als das
Unfasslıche, Sanz ere: Undarste  are und Thabene rfahrbar gemacht werden. Eın
olcher radıkaler Versuch ist natürlıch weder wıederhol- noch für dıe lıturgische Feıer VOI-

allgemeınerbar, zumıindest eiıne olgerung VON TIE:  eiIm Mennekes dUus dem Erlebnis
dıeser Feıer als Zelebrant: ST scheıint aber mıt bleibender Gültigkeıt als Diskussionsbeıitrag
für das achdenken ber „„aCIuOSa particıpatio“ der feiernden (Gjemeılnde in dıe Zukunft
welsen: „Der moderne Sakralraum INUSS VO  — seinen scheinbaren Eındeutigkeıiten befreıt
werden, iıhn in seine überkommene Offenheit und omplexe Vieldeutigkeıit zurückzuho-

CClen

Ausführlicher als hıer beschrieben ın WEISER, Offenes Zuelnander. Räumlıiche Dimens10-
NCN VO  — Relıgion und Kunst in der Kunst-Station Sankt Peter Köln Regensburg 2002,
ENNEKES (s Anm 3) 28T1.
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